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Werner Knoch, Preetz

Eine Taufschale aus Bielefeld 1664

In dem Seebad Tylösand, rund l0 km westlich von Halmstad, der Hauptstadt von

Halland (Schweden), steht die St. Olofs-Kapellet. Bei dieser Kapelle handelt es sich
um den sehr gelungeuen Wiederaulbau der l72l fertiggestellten Holzkirche von
Lidhult (rund 40 km nordostlich von Halmstad), die nach ituem Abriß lE79 von
einem Bauern in seinem Haus verbaut worden war.

Bei der Einweihung der St. Olofs-Kapelle stifterc der Fabrikdirektor Franz
Gruber, Halrnstad, eine Messingschale, die seitdem als Taufschale verwendet wird.

Direktor Gruber erhielt sie nach Auskunft seiner Nachkonunen von Major
Ehrenborg. Die Tochter von Major Ehrenborg und seiner Frau, einer geborenen
Tham(m), erinnert sich, daß, solange sie zurtickdenken kann, die Schale immer in
ihrer Wohnung an der Wand gehangen hat, und glaubt aus der Tatsache, daß ifu
Vater zwar viel Silber, aber kein Messing gesammelt hat, schließen zu dtirfen, daß
die Schale ein altes Familienerbstück war - ob aus der Familie Ehrenborg oder
der Familie Tham(m), muß dahingestellt bleiben. Die Tham(m)s sind nach der
Familienüberlieferung um oder bald nach 1650 aus der Gegend zwischen Halle und
Biuerfeld nach Göteborg eingewandert. Es könnte also sein, drß die Schale mit
der eingravierten Jahreszabl 1664 von den Tham(m)s bzw. einer mit ihnen
verschwägerten Familie ars Deutschland mitgebracht worden ist. Mehr ist über die
Ilerkunft der Schale nicht zu ermitteln.

Die Schale ist aus Messing, achteckig und hat einen Durchmesser von 45 cm.
Daß die Schale bereits 1664 als Taufschale gedient hat, ist nach der eingravierten
Inschrift eindeutig. Ebenso klar ist allerdings auch, daß die Schale ursprtinglich
nicht als Taufschale gedacht gewesen sein kann. Sie ist schön getrieben und
ziseliert (s. Abb. l). Der breite Rand ist mit einem umlaufenden Pflanzenmotiv
verziert, das auf dem äußersten Rand in zwei geflügelte Schlangen arsläuft. Auf
dem leicht hochgewölbten Innenspiegel siod ein Mann und eine Frau dargestellt,
die einander zutrinken. Das paßt gar nicht zu einer Taufschale. Das Motiv ist aber
bekannt von bemalten Hochzeitsschtisseln und von den ,,sogenaonten Fensterbier-
scheiben, die im Lande weit verbreitet waren ... Vor allem werden Begebenheiten
geschildert, die auf die Verlobung, auf die Hochzeit, den Hausbau zielen ... Die
Themen ,,Zutrunk von Mann und Frau' ... sind nur zu erklären aus dem Brauch-
tum, das sich um Werbung, Verlobung, Hochzeit rankt"2. Es handelt sich also um
eine Hochzeitsschale, die io eine Taufschale verwandelt wurde. Das ist zwar

t g. SnLVf,N , S: t Otofs.KapelI, Stockholm 1970.

2 W. BORCHERS, Yol*slunsr in Wcstfalcn (Der P.aum Westfalen 4,4), Münster 1970, S. ll7f. (mit
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Abbihug l. Dic Tußörlc dcr St. OloB-K4dle h lylö.Dd (Ilrlhnd, Schc,Gdco)

meines Wissens ein Unikum, aber doch durchaus siunvoll, zumal damals schon

weithin die Haustaufe üblich war.
Der - nachträglich - eingravierte Taufspruch ist an die Eltern gerichtet:

weitcren Literarurangabcn); W. SCHMITZ-VELTIN, Volkskunst und Brauchtum an nidenhei-
nisclnn Hcr,hzeitsscärisseln, Vollswcrk. Jb. d. staad. Museums f. dt. Volkskunde 1942, S. 61ff.
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FADER " VNT'MODER'VOR o §fflf ooo /
MEINEN " SEIN " IN " DEIS 'BEKEN " /
HORT o ALE o KEINKEN o

IESVS./AVENT"WATo

Von den vier Zeilen sind die erste und die letzte - viertaktig stumpf (mit A.

Heusler, Dt. Versgeschichte) bzw, dreitaktig voll - vollreimend, die zweite und

die dritte viertaktig klingend durch Endsilbenreim -kea verbunden.

Wie die Zeilen zu interpretiereD sind, ist nicht sicher. Man könnte übersetzen

(der Taufspruch wäre dann von dem Täufling an die Eltern gerichtet): ,Vater und

Mutter, versteht / seinen Sinn (die Bedeutung, die in diesem Becken liegt) in
diesem Becken; / hört, alle Kiudchen / wäscht Jesus ab (rein von Sünden)" - oder

auch, worauf mich Herr Dr. G. Muller freundlicherweise hinwies lannn wäre der

Taufspruch von dem Taufbecken an die Eltern gerichtet): ,,Vater und Mutter,
versteht / meinen (des Beckens) Sinn; in dieses Becken / gehören alle Kindlein; /
Jesus wäscht (die Sünden) ab".

Unberührt von Interpretationsschwierigkeiten bleibt /<el'nlrea ('Kindchen'). Diese

Form setzt Dehnung des kurzen -i- vor -ad3 und Diphthongierung des so entstan-

denen langen -i- voraus. Die Diphthongierung wiederum hat nur in einem Teil ihres

Gebietes zu einem Ergebnis (iü, ei) geführt, das als ei wiedergegeben werden

konnte, während in dem Rest des Diphthongierungsgebietes, um das ei-Gebiet

westlich, nördlich und östlich davon, ui entstand. Eine Übersicht bietet die beige-

gebene Kartenskizze (s. Abb. 2) und Kane 17 ,,Kind" des Deutschen

Sprachatlasa nach der Erhebung von 1880/87. Zwar meldete darnals Bielefeld

.kmd, das ist aber in der größeren Industriestadt, die Bielefeld bereits war, kaum

anders zu erwarten. Jedenfalls heißt auf einer Ikrte aus dem 16. Jahrhundert5

Bielefeld Beilfeld und das damals vor der Stadt liegende Dorf Sieker Seicker und

auf einer Karte von 17576 Zaiker. Die Dialektuntersuchungen in dem Gebiet haben

im einzelnen Genaueres erbracht. JellinghausT gibt 1877 fär das Gebiet ä an.

SchwagmeyersE Hiddenhausen liegt im ui-Gebiet (1908). Kurz vor dem Ersten

Dehnung ist wohl oft unrerblieben wegen mchrfactrer Konsonanz oder Nachsilben: kindkens H,
JELLINGHAUS, Westfälisdrc Gnnmatik. I-auE und Flexioncn der Ravcnsb. Munda., Brcmen
1877, S. 77, kintkn ('Kindcrchen' F. SCHWAGMEYER, Irußrard der Ravensb. Munda. von

Hiddenhauscn, phil, Diss. Mirnstcr 1908, S. 68, kinr (Pl.) gegenüber finr (Sg.) H. WIX, §ludr'en

zur deuuchcn Dialektgeognphie im Süfun des Teuabwgcr Waldcs (Deuscttc Dialektgcographic, 9),
Marburg 1921, S. 25 und24.
Auch verwendet von F. WORTMANN, Die Osnabribkcr Mundan, NdW 5 (1965) 27.

Festgab dcs historisclrcn Yercins für die Gnfsclnft Ravensbrg nr 71O-lahrfeicr von Biclefeld
(Sondcrveröffentlichung des historischen Vereins fur dic Grafschaft Ravcnsbcrg, 6), 1964, S. 47.

R. VOGELSANG, Gescär'cäte dcr Stadt Bielcfcld, Bd. I, 1980, S. 123.

JELLINGIIAUS (wic Anm. 3) S.25.

SCHWAGMEYER (wie Anm. 3) S. 41.
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Abbildung 2. äei 'hciß' wÄ kcind'KiDd' in do nranhcrgirata Mundrrtcn

Weltkrieg hat Wixe die Dialekte im Süden des Teutoburger Waldes so gut wie er-
schöpfend utrtersucht; er stellt die Aussprachen ei und ei fest. Eine sehr schöne

Darstellung der Mundarten des Ravensberger Landes hat Niebaumto 1976 gegeben,
mit einer Karte der Dialektformen läin(d)en / fuin(dha für 'finden' auf Grund eines
197 5 l7 6 versendeten Fragebogens.

Diese Tatsachen genügen bereits zur Lokalisierung der Inschrift. Daneben
braucht man auf eine zusätzliche Bestätigung nicht zu verzichten. Der Tonvokal
in meinen in der zweiten Zeile des Taufspruchs ist genauso geschrieb€tr wie in
keinken. Wenn man meineD als subetantivierten Infinitiv ,,Meinung, Sinn" auffaßt,
dqnn ist, der Tonvokal seinem Herkommen und seiner späteren Entwicklung nach

e Wf,X (wie Anm, 3) S. 116, 129.

r0 H. NIEBAUM, Dic Mundanen des Ravensbrger Landcs, Jahrcsbericht dcs historischcn Vereins fiir
die Grafschaft Ravensberg 70 (1975176) 109.126.
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ein anderer Laut als der Vokal in keinken, ntimlich d (umgelautetes d). tm
teiad-Gebiet geben DSA-Karte 16 ,heiß"tt mit den Schreibungen heit, häit, heit

und die oben genannten Untersuchungen von Jellinghaus die Aussprache von

'Meinung' mit mäiaet2 an, Wix gibt die Aussprache der mit 'meinen' im
Stammvokal identischen Wörterr3 mit ei, gi'a und Niebaumt5 mit ä, öi wieder. Das

d ist also mit dem i von Krbd im fteind-Gebiet zusammengefallen.

Daß das Wort meinen bzw. sein in der zweiten Zeile des Taufspruchs, wenn

matr es als Possessivpronomen auffallt, mit ei wie in keiaken erscheint, liegt in der
Natur der Sache.

Da es in dem Taufspruch nichts gibt, was zu Zweifeln Anlaß geben könnte, ist

damit eine Lokalisierung gewonnen, wie man sie sich sicherer nicht zu w[turschen

braucht; die Umgrenzung des Gebiets verläuft, grob gesagt, von Wiedenbrück über

Halle nach Herford und von da zunächst südlich und dann in südwestlicher Rich-
tung zurück nach Wiedenbrück.

Ob innerhalb dieses Gebietes die Taufschale aus Bielefeld stafimt, ist nicht mit
Sicherheit, wohl aber mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auszumachen, und

zwar aufgrund der weiteren Eingravierungen auf der Taufschale.

Am Schluß der Taufinschrift sind die Initialen des Meisters und die Jahreszahl
(IN 1664) und auf derselben Achteckseite auf dem schräg ansteigenden Rand des

Innenspiegels der Name Johan Wolters und auf demselben Rand auf der Achteck-
seite rechts daneben der Name Engel Holgersr6 (wohl die Namen der Eltern)
eingraviert. Nun gibt es ja eine Ftiüe von Urkunden, Veröffentlichungen und

Darstellungen (noch ergänzt durch freundliche Auskünfte von städtischen und
kirchlichen Stellen). Ein so häufiger Name wie Wolters kommt natürlich in den
Urkunden in Bielefeld vor. Bemerkenswerter ist dagegen, daß der Familienname
Holge(s) (Holker, Holtker, ein Narne, der soviel wie 'Holzarbeiter' bedeutet) -
im Gegensau zu dem häufigeren Namen Holscher u. ä. ('Holzschuhmacher')r7 -
in all den Urkunden aus dem gauzen Gebiet nur bei einer Person erscheint, und
zwar einem Stadtdiener der Stadt Bielefeld, der mehrfach zwischen 1620 und 1627

lt

t2

IJ

l,a

r5

t6

t7

Das zwar nicht d, sondern dä hat, das hicr abcr mit d zusammengcfallen ist. S. dic bcigegcbcne
Kartenskizzc.

JELLINGHAUS (wic Anm. 3) S. 74.

WLK (wie Anm. 3) S. 50f.

EM. S, 134.

NIEBAUM (wie Anm. l0).
Engel ist hier natürlich wciblichcr Vorname wie z. B. auf einer Balkeninsctrift in §ocst von 1666:
H. SCIIWARTZ, §oesr ra scinen hnlmälern, N. l: Profate hnlmälcr (§oestcr wisscnsdraftlichc
Bciuage, l4), Bd. I, Socst 1955, S. 194. I

S. die Namenwörtcrbircher und Marra ASontl HOLMBERG, Srudien zu den niderdcuuclrcn
Handwerkerbzeichnungen des Miaelalten (Lunder germanistisclre Forschungcn, 24), Lund
Kopenhagen 1950, S. 52, 58.
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als lohannes Holker, Hol*er, Holckerbzeugt istrE. Zur Form Holger- stÄtt Holker 
i

sei nur darauf hingewiesen, daß aus Urkunden genug Schreibungen wie kjrker und

böttjerte (zu 'Bonich') cdrer pi)t*er, pöttger rlod pitdjer2o (zu 'Topf) usw. bekannt

sind.
Schließlich könnte der Meister, der sein IN in die Taufschale eingeritzt hat, ein

Nachfahre des Matensleger-Meisters tohames Neppr sein, der in Bielefeld im 16'

Jh. belegt ist2r. Es ergibt sich, daß die Taufschale sicher aus dem oben umrissenen

keiad-Gebiet, wahrscheinlich aus Bielefeld stalnmt.

rt Bielefetder Paavcrhandlungen von 1586 bis 1628, Iahrcsbericht des historischen Vereins für dic
Grafschaft Ravensberg 8 (1891) l2O, 123, l13, ll0, ll7, l2l.

t9 ASDAHL HOLMBERG (WiC ANM. 17) S, 176.

20 H. BAHLOW, Niderdcutsc,hcs Namenbrch, Walluf 1972, 5.364.

2r G. SCHRADER, Drc lJrkunden des Bielefelder Stdwchivs von /,520-18/,0, Jahresbericht des hi-
storischen Vereins für die Grafschaft Ravcnsberg 5l (1937) 53.


